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Dorıia vorgestellt, deren Thema Meertahrt un:! Hiımmelsflug Alexanders des Grofßen
bılden Mıt keinem Wort geht autf den oroßen Bogenschützen e1n, der breitbeinig
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abscondıitus‘ zeıge, „der bıs auft eine, 1n den Weltenlaut aktıv eingreifende Hand hinter
den Wolken sıch verborgen halt“ Eıne für eınen Kunsthistoriker EeLWAS verwun-
derliche Aussage, ragt doch der „Rachegott“ unverkennbar den Kreuzesnimbus und
da: nach Auge und Hand [sıehe die Weıner Genesıs] se1t Anfang des Jh. 1m
„Gnadenstuhl“ der unsiıchtbare Vater dargestellt wırd als ware nıcht allein der Sohn
seın Antlıtz], ann als „genialste Bildschöpfung“ Buchheim] auch als Sun-
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über die Laster sendet, wutentbrannt ber seınen Verlust, eın jeler seınen Pteil gCH
Hımmel VO woher ihm nächsten Tag blutüberströmt Spielbrett $ällt. Daiß

Rahner, Der spielende Mensch, nıcht auf dıe Abwehr gegen| olches „Spielen“ e1N-
geht 121 das Mißtrauen der Wüstenväter gegenüber dem Lachen scheint iın der Beto-
Nung des Lächelns durch], wiırd nıemand bemängeln, der das kostbare Büchlein 1eSt.)
ert. geht der Verbreitung des Motivs in den Volksliteraturen des Spätmittelalters nach,
vertieft sıch ann 1n Spekulationen über den (jeist der Negatıon 1n der Theologie, die
dem Philosophen/Theologen ein1ges Geduld abverlangen (beispielsweise 45 uch
hınter der tortschrittlichen Einsıiıcht 1n dıe Zielstrebigkeıt des Bosen wirkte die geläufige
Auffassung seiner als Abwendung VO Gott, W as Thomas hinderte, „das Böse als e1ne e1-
SCILC Form VO Zuwendung 17 Besseren begreifenBUCHBESPRECHUNGEN  kende Mensch sei verpflichtet, diese Phänomene so gut wie möglich wahrzunehmen und  dazu eine Stellungnahme abzugeben. Hegel hat, als bewußt geschichtlicher Denker, ge-  wußt, daß er auch philosophisch nicht vom Christentum absehen kann. Allerdings stößt  sein Vorgehen der Aufhebung aller Besonderheit in ein Allgemeines, wie Marx und  Kierkegaard gezeigt haben, auf prinzipielle Schwierigkeiten, die wiederum, wie Sales  überzeugend darstellt, den Ausgangspunkt der Bemühungen F.s ausmachten. — Der Le-  ser muß M. Sales dankbar sein, daß er die Mühe auf sich genommen hat, unter schwieri-  gen Bedingungen einen Text der Öffentlichkeit zugänglich zu machen, der voller Anre-  gungen ist für eine Anthropologie des sozialen Seins des Menschen in unserer heutigen  eit.  G. HAEFFNER S. J.  REITINGER, FrRanz, Schüsse, die ihn nicht erreichten. Eine Motivgeschichte des Gottes-  attentats. Paderborn-München-Wien-Zürich: Schöningh 1997. XI1I1/441 S.  1913 hat Aby Warburg zwei monumentale Wandteppiche aus dem römischen Palazzo  Doria vorgestellt, deren Thema Meerfahrt und Himmelsflug Alexanders des Großen  bilden. Mit keinem Wort geht er auf den großen Bogenschützen ein, der breitbeinig  links im Vordergrund des Flug-Teppichs (Tournai 1459) steht. Unbeteiligt an der Stadt-  erstürmung rings um ihn zielt er in die Höhe auf Gott-Vater, der sich in einem Him-  melsfenster über Alexander zeigt. R. führt ähnliche frühere Darstellungen an, so im Ut-  recht-Psalter, wo der Herr „noch ganz als der jüdische Rachegott des Alten Bundes“  (14£.) erscheine, während Gott dann verschwinde, der Stuttgart-Psalter nur einen ‚Deus  absconditus‘ zeige, „der bis auf eine, in den Weltenlauf aktıv eingreifende Hand hinter  den Wolken sich verborgen hält“ (15f.). Eine für einen Kunsthistoriker etwas verwun-  derliche Aussage, trägt doch der „Rachegott“ unverkennbar den Kreuzesnimbus (und  daß nach Auge und Hand [siehe z. B. die Weiner Genesis] seit Anfang des 12. Jh. im  „Gnadenstuhl“ der unsichtbare Vater dargestellt wird [als wäre nicht allein der Sohn  sein Antlitz], kann man statt als „genialste Bildschöpfung“ [F. Buchheim] auch als Sün-  denfall sehen). Sodann ein dominikanisches Exempel aus dem 13. Jh: In einem Werk  über die Laster sendet, wutentbrannt über seinen Verlust, ein Spieler seinen Pfeil gen  Himmel - von woher er ihm am nächsten Tag blutüberströmt aufs Spielbrett fällt. (Daß  H. Rahner, Der spielende Mensch, nicht auf [die Abwehr gegen] solches „Spielen“ ein-  geht [21 — das Mißtrauen der Wüstenväter gegenüber dem Lachen scheint in der Beto-  nung des Lächelns durch], wird niemand bemängeln, der das kostbare Büchlein liest.)  Verf. geht der Verbreitung des Motivs in den Volksliteraturen des Spätmittelalters nach,  vertieft sich dann in Spekulationen über den Geist der Negation in der Theologie, die  dem Philosophen/Theologen einiges an Geduld abverlangen (beispielsweise 45: Auch  hinter der fortschrittlichen Einsicht in die Zielstrebigkeit des Bösen wirkte die geläufige  Auffassung seiner als Abwendung von Gott, was Thomas hinderte, „das Böse als eine ei-  gene Form von Zuwendung zum Besseren zu begreifen ... Warum sollte das Böse sich  etwa nicht, ohne sich deshalb bekehren zu lassen, den erhabensten Zielen zuwenden?  Eine mögliche Antwort würde lauten, weil es selbst nicht radikal genug war“), ehe er  zum Kapitelschluß auf die mythischen Ursprünge zurücklenkt: Herakles gegen die  Sonne, Nimrod, Kai Kawus ...  Kap. Il: Vom Gegensinn der Attentatsmetaphorik. Im Blick auf die epochale Erfin-  dung von Pfeil und Bogen (das „Anhalten des Atems war vielleicht der keimende Mo-  ment einer ersten ‚reservatio mentalis‘, auf der jedwede ‚philosophia prima‘ zuletzt be-  ruht“ — 63) behandelt R. die mittelalterliche „Kultur der Intentionalismen“: psycholo-  gisch, heremeneutisch, metaphysisch, um zur „sublevatio mentis“ als Erkenntnisform  christlicher Mystik zu kommen. Damit erhält der Schuß auf Gott „eine völlig andere,  C  grundsätzlich positive Beurteilung“  (80). In Bernhards Nachfolge kommt es zur Ikono-  graphie der „Kreuzigung Christi durch die christlichen Tugenden“ (84). „In Richard  von St. Viktors ‚De quattuor gradibus violentiae caritatis ... schaukeln sich Liebe und  Haß gegenseitig hoch in die höchsten Sphären mystischen Gestimmtseins“ (86 — tat-  sächlich zeigt Richard für die vierte Stufe in großartiger Psychologie den Umschlag von  Liebe in Haß: wenn die Unersättlichkeit des Eros sich anstatt auf Gott überfordernd auf  einen Menschen richtet). Die Hohelied-Mystik führt zu vielfältigen Darstellungen einer  456Warum sollte das Böse sıch
eLtwa nıcht, hne sıch eshalb bekehren lassen, den erhabensten Zielen zuwenden?
Eıne mögliche Antwort würde lauten, weıl CS selbst nıcht radıkal war”), ehe
ZU Kapitelschlufß auf die mythıschen Ursprünge zurücklenkt: Herakles die
Sonne, Nimrod, Kaı KawusBUCHBESPRECHUNGEN  kende Mensch sei verpflichtet, diese Phänomene so gut wie möglich wahrzunehmen und  dazu eine Stellungnahme abzugeben. Hegel hat, als bewußt geschichtlicher Denker, ge-  wußt, daß er auch philosophisch nicht vom Christentum absehen kann. Allerdings stößt  sein Vorgehen der Aufhebung aller Besonderheit in ein Allgemeines, wie Marx und  Kierkegaard gezeigt haben, auf prinzipielle Schwierigkeiten, die wiederum, wie Sales  überzeugend darstellt, den Ausgangspunkt der Bemühungen F.s ausmachten. — Der Le-  ser muß M. Sales dankbar sein, daß er die Mühe auf sich genommen hat, unter schwieri-  gen Bedingungen einen Text der Öffentlichkeit zugänglich zu machen, der voller Anre-  gungen ist für eine Anthropologie des sozialen Seins des Menschen in unserer heutigen  eit.  G. HAEFFNER S. J.  REITINGER, FrRanz, Schüsse, die ihn nicht erreichten. Eine Motivgeschichte des Gottes-  attentats. Paderborn-München-Wien-Zürich: Schöningh 1997. XI1I1/441 S.  1913 hat Aby Warburg zwei monumentale Wandteppiche aus dem römischen Palazzo  Doria vorgestellt, deren Thema Meerfahrt und Himmelsflug Alexanders des Großen  bilden. Mit keinem Wort geht er auf den großen Bogenschützen ein, der breitbeinig  links im Vordergrund des Flug-Teppichs (Tournai 1459) steht. Unbeteiligt an der Stadt-  erstürmung rings um ihn zielt er in die Höhe auf Gott-Vater, der sich in einem Him-  melsfenster über Alexander zeigt. R. führt ähnliche frühere Darstellungen an, so im Ut-  recht-Psalter, wo der Herr „noch ganz als der jüdische Rachegott des Alten Bundes“  (14£.) erscheine, während Gott dann verschwinde, der Stuttgart-Psalter nur einen ‚Deus  absconditus‘ zeige, „der bis auf eine, in den Weltenlauf aktıv eingreifende Hand hinter  den Wolken sich verborgen hält“ (15f.). Eine für einen Kunsthistoriker etwas verwun-  derliche Aussage, trägt doch der „Rachegott“ unverkennbar den Kreuzesnimbus (und  daß nach Auge und Hand [siehe z. B. die Weiner Genesis] seit Anfang des 12. Jh. im  „Gnadenstuhl“ der unsichtbare Vater dargestellt wird [als wäre nicht allein der Sohn  sein Antlitz], kann man statt als „genialste Bildschöpfung“ [F. Buchheim] auch als Sün-  denfall sehen). Sodann ein dominikanisches Exempel aus dem 13. Jh: In einem Werk  über die Laster sendet, wutentbrannt über seinen Verlust, ein Spieler seinen Pfeil gen  Himmel - von woher er ihm am nächsten Tag blutüberströmt aufs Spielbrett fällt. (Daß  H. Rahner, Der spielende Mensch, nicht auf [die Abwehr gegen] solches „Spielen“ ein-  geht [21 — das Mißtrauen der Wüstenväter gegenüber dem Lachen scheint in der Beto-  nung des Lächelns durch], wird niemand bemängeln, der das kostbare Büchlein liest.)  Verf. geht der Verbreitung des Motivs in den Volksliteraturen des Spätmittelalters nach,  vertieft sich dann in Spekulationen über den Geist der Negation in der Theologie, die  dem Philosophen/Theologen einiges an Geduld abverlangen (beispielsweise 45: Auch  hinter der fortschrittlichen Einsicht in die Zielstrebigkeit des Bösen wirkte die geläufige  Auffassung seiner als Abwendung von Gott, was Thomas hinderte, „das Böse als eine ei-  gene Form von Zuwendung zum Besseren zu begreifen ... Warum sollte das Böse sich  etwa nicht, ohne sich deshalb bekehren zu lassen, den erhabensten Zielen zuwenden?  Eine mögliche Antwort würde lauten, weil es selbst nicht radikal genug war“), ehe er  zum Kapitelschluß auf die mythischen Ursprünge zurücklenkt: Herakles gegen die  Sonne, Nimrod, Kai Kawus ...  Kap. Il: Vom Gegensinn der Attentatsmetaphorik. Im Blick auf die epochale Erfin-  dung von Pfeil und Bogen (das „Anhalten des Atems war vielleicht der keimende Mo-  ment einer ersten ‚reservatio mentalis‘, auf der jedwede ‚philosophia prima‘ zuletzt be-  ruht“ — 63) behandelt R. die mittelalterliche „Kultur der Intentionalismen“: psycholo-  gisch, heremeneutisch, metaphysisch, um zur „sublevatio mentis“ als Erkenntnisform  christlicher Mystik zu kommen. Damit erhält der Schuß auf Gott „eine völlig andere,  C  grundsätzlich positive Beurteilung“  (80). In Bernhards Nachfolge kommt es zur Ikono-  graphie der „Kreuzigung Christi durch die christlichen Tugenden“ (84). „In Richard  von St. Viktors ‚De quattuor gradibus violentiae caritatis ... schaukeln sich Liebe und  Haß gegenseitig hoch in die höchsten Sphären mystischen Gestimmtseins“ (86 — tat-  sächlich zeigt Richard für die vierte Stufe in großartiger Psychologie den Umschlag von  Liebe in Haß: wenn die Unersättlichkeit des Eros sich anstatt auf Gott überfordernd auf  einen Menschen richtet). Die Hohelied-Mystik führt zu vielfältigen Darstellungen einer  456Kap I1 Vom Gegensinn der Attentatsmetaphorik. Im Blick auf dıe epochale rhin-
dung VO Pteıl un: Bogen das „Anhalten des Atems WAar vielleicht der keimende Mo-
ment einer ersten ‚reservatıo mentalıs‘, auftf der jedwede ‚philosophıa priıma' zuletzt be-
ruht“ 63) behandelt die mittelalterliche „Kultur der Intentionaliısmen“: psycholo-
gisch, heremeneutisch, metaphysisch, ZUTFr „sublevatıo mentiıs“ als Erkenntnistorm
christlicher Mystik kommen. Damıt erhält der Schufß aut C5Ott „eıne völlıg andere,
grundsätzlich posıtıve Beurteilung‘ (80) In Bernhards Nachfolge kommt ZUr Ikono-
graphie der „Kreuzıgung Christı durch die christlichen Tugenden“ (84) „In Rıchard
VO  - ST Vıktors ‚De uattuor gradıbus violentiae carıtatısBUCHBESPRECHUNGEN  kende Mensch sei verpflichtet, diese Phänomene so gut wie möglich wahrzunehmen und  dazu eine Stellungnahme abzugeben. Hegel hat, als bewußt geschichtlicher Denker, ge-  wußt, daß er auch philosophisch nicht vom Christentum absehen kann. Allerdings stößt  sein Vorgehen der Aufhebung aller Besonderheit in ein Allgemeines, wie Marx und  Kierkegaard gezeigt haben, auf prinzipielle Schwierigkeiten, die wiederum, wie Sales  überzeugend darstellt, den Ausgangspunkt der Bemühungen F.s ausmachten. — Der Le-  ser muß M. Sales dankbar sein, daß er die Mühe auf sich genommen hat, unter schwieri-  gen Bedingungen einen Text der Öffentlichkeit zugänglich zu machen, der voller Anre-  gungen ist für eine Anthropologie des sozialen Seins des Menschen in unserer heutigen  eit.  G. HAEFFNER S. J.  REITINGER, FrRanz, Schüsse, die ihn nicht erreichten. Eine Motivgeschichte des Gottes-  attentats. Paderborn-München-Wien-Zürich: Schöningh 1997. XI1I1/441 S.  1913 hat Aby Warburg zwei monumentale Wandteppiche aus dem römischen Palazzo  Doria vorgestellt, deren Thema Meerfahrt und Himmelsflug Alexanders des Großen  bilden. Mit keinem Wort geht er auf den großen Bogenschützen ein, der breitbeinig  links im Vordergrund des Flug-Teppichs (Tournai 1459) steht. Unbeteiligt an der Stadt-  erstürmung rings um ihn zielt er in die Höhe auf Gott-Vater, der sich in einem Him-  melsfenster über Alexander zeigt. R. führt ähnliche frühere Darstellungen an, so im Ut-  recht-Psalter, wo der Herr „noch ganz als der jüdische Rachegott des Alten Bundes“  (14£.) erscheine, während Gott dann verschwinde, der Stuttgart-Psalter nur einen ‚Deus  absconditus‘ zeige, „der bis auf eine, in den Weltenlauf aktıv eingreifende Hand hinter  den Wolken sich verborgen hält“ (15f.). Eine für einen Kunsthistoriker etwas verwun-  derliche Aussage, trägt doch der „Rachegott“ unverkennbar den Kreuzesnimbus (und  daß nach Auge und Hand [siehe z. B. die Weiner Genesis] seit Anfang des 12. Jh. im  „Gnadenstuhl“ der unsichtbare Vater dargestellt wird [als wäre nicht allein der Sohn  sein Antlitz], kann man statt als „genialste Bildschöpfung“ [F. Buchheim] auch als Sün-  denfall sehen). Sodann ein dominikanisches Exempel aus dem 13. Jh: In einem Werk  über die Laster sendet, wutentbrannt über seinen Verlust, ein Spieler seinen Pfeil gen  Himmel - von woher er ihm am nächsten Tag blutüberströmt aufs Spielbrett fällt. (Daß  H. Rahner, Der spielende Mensch, nicht auf [die Abwehr gegen] solches „Spielen“ ein-  geht [21 — das Mißtrauen der Wüstenväter gegenüber dem Lachen scheint in der Beto-  nung des Lächelns durch], wird niemand bemängeln, der das kostbare Büchlein liest.)  Verf. geht der Verbreitung des Motivs in den Volksliteraturen des Spätmittelalters nach,  vertieft sich dann in Spekulationen über den Geist der Negation in der Theologie, die  dem Philosophen/Theologen einiges an Geduld abverlangen (beispielsweise 45: Auch  hinter der fortschrittlichen Einsicht in die Zielstrebigkeit des Bösen wirkte die geläufige  Auffassung seiner als Abwendung von Gott, was Thomas hinderte, „das Böse als eine ei-  gene Form von Zuwendung zum Besseren zu begreifen ... Warum sollte das Böse sich  etwa nicht, ohne sich deshalb bekehren zu lassen, den erhabensten Zielen zuwenden?  Eine mögliche Antwort würde lauten, weil es selbst nicht radikal genug war“), ehe er  zum Kapitelschluß auf die mythischen Ursprünge zurücklenkt: Herakles gegen die  Sonne, Nimrod, Kai Kawus ...  Kap. Il: Vom Gegensinn der Attentatsmetaphorik. Im Blick auf die epochale Erfin-  dung von Pfeil und Bogen (das „Anhalten des Atems war vielleicht der keimende Mo-  ment einer ersten ‚reservatio mentalis‘, auf der jedwede ‚philosophia prima‘ zuletzt be-  ruht“ — 63) behandelt R. die mittelalterliche „Kultur der Intentionalismen“: psycholo-  gisch, heremeneutisch, metaphysisch, um zur „sublevatio mentis“ als Erkenntnisform  christlicher Mystik zu kommen. Damit erhält der Schuß auf Gott „eine völlig andere,  C  grundsätzlich positive Beurteilung“  (80). In Bernhards Nachfolge kommt es zur Ikono-  graphie der „Kreuzigung Christi durch die christlichen Tugenden“ (84). „In Richard  von St. Viktors ‚De quattuor gradibus violentiae caritatis ... schaukeln sich Liebe und  Haß gegenseitig hoch in die höchsten Sphären mystischen Gestimmtseins“ (86 — tat-  sächlich zeigt Richard für die vierte Stufe in großartiger Psychologie den Umschlag von  Liebe in Haß: wenn die Unersättlichkeit des Eros sich anstatt auf Gott überfordernd auf  einen Menschen richtet). Die Hohelied-Mystik führt zu vielfältigen Darstellungen einer  456schaukeln sıch Liebe und
Ha{ gegenseltig hoc ın die höchsten Sphären mystischen Gestimmtseins“ (86 LaL-
sächlich zeıgt Rıchard tür dıe vierte Stute 1n großartiger Psychologie den Umschlag VO:

Liebe 1n Hafß WEnnn die Unersättlichkeit des Eros siıch AaNnstatt aut Ott übertordernd auft
einen Menschen richtet). Die Hohelied-Mystık tührt vielfältigen Darstellungen eıner
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auf das Herz des hımmlıschen Herrn zı1elenden arıtas der der minnenden Seele selbst.
Erwartungsgemäfß enttaltet Vert. daraus den „Gegensinn der Attentatsmetaphorik“;
enn der „Gott der Liebe WAar keıine endgültige ntwort aut den jüdıschen Rachegott.
Der Ott der Christen offenbarte sıch 1mM Glanz der Sonne ebenso w1e hınter Gewitter-
wolken. Wıe dieser, ambıvalent, uch dıe Gefühle, die ıhm die Menschen ENTLZE-
genbrachten“ (128 wobe!l Rıchard diese Ambivalenz „als geradezu sublimste Erschei-
Nung des Seelenlebens rechtfertigte“). Allerdings werde dann dem Hochmut, nıcht dem
Ha{ der der Liebe entsprechende Gegenrang eingeräumt 130166 WOZU IinNnan Vert.
Nachhilfeunterricht 1n Psychologie wünschen möchte) Kaum Psychologıe reıilich
braucht ©3 noch „zweıerleı aß“, angesichts der Doppelung VO Gebets-Pteil und An-
oriff der Blasphemuie; enn alt 1St, wenngleich Jünger als der Tötungswille, die ede VO

der verwundenden Liebe Und oibt 6S hıer schon eın Sıch-treffen-lassen und Sich-tref-
fen-lassen-Wollen, ann vertieft sıch dies, dem Feindeshafß Liebe erwidert: iınbild-
ıch 1mM Herzen Jesu.

11L (Jottesattentate ın der frühen Neuzeıt. Angriffe autf Heılıgenbilder werden au-
Kerst SIrCeNg geahndet WUr| or iındes R'! selber angespieen, ach WwW1€ VOT befremden,
da{fß InNnan ein Vergehen „nıcht eLwa hinsıchtlich des davon ausgehenden materıellen
Schadens A, als vielmehr bezüglıch se1ınes symbolischen Sınns“ bewerte?); o1bt An-
spielungen 1n Glaubensbildern (Höllenfahrt Jesu, Sebastian-Schützen der Heılige 163

Komplize des Gottesattentäters, das Martyrıum eın Hiınterhalt] )7 austührlich wırd
die Heilig-Blut-Wallfahrt 1n Wıillisau behandelt, mıiıt Nachklang e1MmM trühen Lessing.
Material bietet sodann die Emblematik (Gigantomachie die Wahrheıt; In den
Hımmel spuckenPHILOSOPHIEGESCHICHTE  auf das Herz des himmlischen Herrn zielenden Caritas oder der minnenden Seele selbst.  Erwartungsgemäß entfaltet Verf. daraus den „Gegensinn der Attentatsmetaphorik“;  denn der „Gott der Liebe war keine endgültige Antwort auf den jüdischen Rachegott.  Der Gott der Christen offenbarte sich im Glanz der Sonne ebenso wie hinter Gewitter-  wolken. Wie dieser, ambivalent, waren auch die Gefühle, die ihm die Menschen entge-  genbrachten“ (128 — wobei Richard diese Ambivalenz „als geradezu sublimste Erschei-  nung des Seelenlebens rechtfertigte“). Allerdings werde dann dem Hochmut, nicht dem  Haß der der Liebe entsprechende Gegenrang eingeräumt (130'° — wozu man Verf.  Nachhilfeunterricht in Psychologie wünschen möchte). Kaum Psychologie freilich  braucht es, noch „zweierlei Maß“, angesichts der Doppelung von Gebets-Pfeil und An-  griff der Blasphemie; denn alt ist, wenngleich jünger als der Tötungswille, die Rede von  der verwundenden Liebe. Und gibt es hier schon ein Sich-treffen-lassen und Sich-tref-  fen-lassen-Wollen, dann vertieft sich dies, wo dem Feindeshaß Liebe erwidert: inbild-  lich im Herzen Jesu.  IIl. Gottesattentate in der frühen Neuzeit. Angriffe auf Heiligenbilder werden äu-  ßerst streng geahndet (würde es indes R., selber angespieen, nach wie vor befremden,  daß man ein Vergehen [142] „nicht etwa hinsichtlich des davon ausgehenden materiellen  Schadens ..., als vielmehr bezüglich seines symbolischen Sinns“ bewerte?); es gibt An-  spielungen in Glaubensbildern (Höllenfahrt Jesu, Sebastian-Schützen [der Heilige — 163  — Komplize des Gottesattentäters, das Martyrium ein Hinterhalt] ...); ausführlich wird  die Heilig-Blut-Wallfahrt in Willisau behandelt, mit Nachklang beim frühen Lessing.  Material bietet sodann die Emblematik (Gigantomachie gegen die Wahrheit; In den  Himmel spucken ... oder Steine werfen ...)  Kap. IV: Pfeilschuß und sublevatio mentis ad Deum untersucht die christliche Kate-  chetik (das Motto 7bz ubi [278] bezieht sich allerdings weniger auf 2 Kor 3,17 als — vgl.  281 — auf Mt 6,21). Es geht vor allem um die Übung des Stoß- bzw. Schußgebets. Natür-  lich findet R. bemerkenswert, daß bei F, Arias S. J. (in der deutschen Übersetzung von  1587) sich in den Anmutungen die Seele „zu Gott“ empöre“ (290f. — dazu schlicht ein  Wörterbuch, Grimm oder Paul). Des Angelus Silesius Variationen zum Stürmerspruch  werden angeführt, sowie asketische Ausführungen des Franziskaners Juan de los Ange-  les, bei dem (318) „das eminent politische Motiv des Augustin [?] zur Belagerung einer  Liebesburg verkomm[e]“, mit dem Ziel der „Vernichtung des der Materia als principio  individuationis anhaftenden Seelenteils“ (319). Folgen der schießende Amor des Huma-  nismus, Sidneys Devise, tunlichst höher zu ziehen, als man zu treffen vermag, schließ-  lich der pragmatische Widerspruch dazu von Th. Fuller.  V. Wendepunkt Tod Gottes. Die Emblematik verliert sich in allegorischer Beliebigkeit;  Träger „einer liberal gefärbten Attentatsmetaphorik“ (409) wird das Volk. „Ich klage das  Mittelalter an, die Freiheit unter dem Namen Satans verfolgt zu haben“ (360 — Michelet).  Andererseits verliert sich mit dem Tode Gottes das wahre Ziel, und an seine Stelle treten  „literarische Provokationen und dergleichen inszenierte Skandale“ (376): A. Gide, Fu-  turisten ..., im spanischen Bürgerkrieg treten Kämpfer zu einer Salve auf eine Herz-  Jesu-Statue an (387f.); A. Masson ist sich selbst Pfeil und Ziel; schließlich kommt R. zu  Margritte, für den das Mysterium in der gemeinsamen Banalität aller Dinge steht. An ei-  nem Epilog (im Schlußsatz fehlt vielleicht ein „nicht“?) und die Zusammenfassung  schließen sich Literatur- und Abbildungsverzeichnis, Sach- und Ortsindex, leider kein  Namensverzeichnis (schon darum nötig, weil nicht alle zitierten Bücher und Autoren in  der Bibliographie erscheinen).  Eine reizvolle Materialsammlung, für die dem Autor Dank gebührt. Demgemäß das  Echo in den Feuilletons. Fragwürdig indes, wie schon angeklungen, seine Interpretatio-  nen. Der nicht bloß antirömische und antiklerikale Affekt sei dem Verf. unbenommen;  von einigen Geschmacklosigkeiten hätte das Lektorat ihn doch bewahren sollen (oder  wollte es dies nicht?), so zu Stephan von Bourbon, der - nach den Lastern — zur „Gabe  des Rates“ die Tugenden behandelt: „Von der Arbeit an diesem Kapitel hat der Tod den  Predigermönch hinweggerafft, im rechten Augenblick, wie man versucht sein könnte zu  glauben“ (23); oder zu Holzschnittfolgen der Liebes- als Leidensgeschichte der Seele  (114): „Der Geliebte raubt [ihr] den Schlaf ... schlägt sie ..., blendet und lähmt sie ...  entblößt sie, hängt sie ans Kreuz, jagt sie und versteckt sich vor ihr. Kein Wunder, daß  457der Steine werten

Kap Pfeilschufß UN sublevatıo mentıs ad Deum untersucht die christliche Kate-
chetik das Motto Ibi ubı bezieht sıch allerdings wenıger auf Kor 3 als vgl
281 auf Mt 67 21 Es geht VOT allem dıe UÜbung des Stofß- bzw. Schufßßgebets. Natür-
lıch findet bemerkenswert, da bei Arıas (ın der deutschen Übersetzung VO

sıch 1ın den Anmutungen dıe Seele 99. CO empöre”“ (290 azu chlicht ein
Wörterbuch, Grimm der au. Des Angelus Sılesius Varıationen ZU Stürmerspruch
werden angeführt, SOWI1e asketische Ausführungen des Franzıskaners Juan de los Ange-
les, be1 dem „das emı1nent politische Motıv des Augustın [?] ZuUur Belagerung einer
Liebesburg verkomm([e]“, mıiıt dem 1e] der „Vernichtung des der Materıa als princıp10
indıviduationis anhafttenden Seelenteils“ Folgen der schießende Amor des Huma-
N1SMUS, Sıdneys Devıse, tunlichst er zıehen, als InNan treften VECIIMNAS, schliefß-
lıch der pragmatische Widerspruch dazu VO  - Fuller.

Wendepunkt Tod (Jottes. Dıie Emblematık verliert sıch ın allegorischer Beliebigkeıt;
Träger „eıner ıberal gefärbten Attentatsmetaphorıik“ 409) wırd das 'olk.cage das
Miıttelalter Al die Freiheıit dem Namen Satans verfolgt < (360 Michelet)
Andererseits verliert sıch mıiıt dem ode (sottes das wahre Zıel, und se1ine Stelle treten
„lıterarısche Provokatıiıonen und dergleichen ınszenıerte Skandale“ Gide, Fu-
turısten 1m spanischen Bürgerkrieg tretfen Kämpfter eiıner Salve auf eine Herz-
Jesu-Statue (3871.); Masson 1st siıch selbst Pfeil und Ziel; schließlich kommt
Margrıtte, für den das Mysteriıum 1n der gemeınsamen Banalıtät aller Dınge steht. An e1-
11 Epilog (1im Schlufßsatz tehlt vielleicht eın „nıcht“?) un: die Zusammenfassung
schließen sıch Literatur- und Abbildungsverzeichnıs, Sach- und Ortsindex, leider eın
Namensverzeichnıiıs (schon darum nöt1g, weıl nıcht alle zıtierten Bücher und Autoren 1n
der Bibliographie erscheinen).

Eıne reizvolle Materialsammlung, für die dem Autor Dank gebührt. Demgemäß das
cho 1ın den Feuilletons. Fragwürdıig indes, w1e€e schon angeklungen, seiıne Interpretatio-
1ECINL. Der nıcht blo{$ antırömische und antıklerikale Atftekt se1 dem ert. unbenommen:;
Oln einıgen Geschmacklosigkeiten hätte das Lektorat ıh doch bewahren sollen er
wollte dıes nıcht?), Stephan VO Bourbon, der nach den Lastern ZUr „Gabe
des Rates“ dıe JTugenden behandelt: „Von der Arbeit diesem Kapıtel hat der To. den
Predigermönch hinweggeralft, 1m rechten Augenblick, w1e mMan versucht se1ın könnte
glauben“ (23); der Holzschnittfolgen der Liebes- als Leidensgeschichte der Seele
114) „Der Geliebte raubt lıhr] den SchlatPHILOSOPHIEGESCHICHTE  auf das Herz des himmlischen Herrn zielenden Caritas oder der minnenden Seele selbst.  Erwartungsgemäß entfaltet Verf. daraus den „Gegensinn der Attentatsmetaphorik“;  denn der „Gott der Liebe war keine endgültige Antwort auf den jüdischen Rachegott.  Der Gott der Christen offenbarte sich im Glanz der Sonne ebenso wie hinter Gewitter-  wolken. Wie dieser, ambivalent, waren auch die Gefühle, die ihm die Menschen entge-  genbrachten“ (128 — wobei Richard diese Ambivalenz „als geradezu sublimste Erschei-  nung des Seelenlebens rechtfertigte“). Allerdings werde dann dem Hochmut, nicht dem  Haß der der Liebe entsprechende Gegenrang eingeräumt (130'° — wozu man Verf.  Nachhilfeunterricht in Psychologie wünschen möchte). Kaum Psychologie freilich  braucht es, noch „zweierlei Maß“, angesichts der Doppelung von Gebets-Pfeil und An-  griff der Blasphemie; denn alt ist, wenngleich jünger als der Tötungswille, die Rede von  der verwundenden Liebe. Und gibt es hier schon ein Sich-treffen-lassen und Sich-tref-  fen-lassen-Wollen, dann vertieft sich dies, wo dem Feindeshaß Liebe erwidert: inbild-  lich im Herzen Jesu.  IIl. Gottesattentate in der frühen Neuzeit. Angriffe auf Heiligenbilder werden äu-  ßerst streng geahndet (würde es indes R., selber angespieen, nach wie vor befremden,  daß man ein Vergehen [142] „nicht etwa hinsichtlich des davon ausgehenden materiellen  Schadens ..., als vielmehr bezüglich seines symbolischen Sinns“ bewerte?); es gibt An-  spielungen in Glaubensbildern (Höllenfahrt Jesu, Sebastian-Schützen [der Heilige — 163  — Komplize des Gottesattentäters, das Martyrium ein Hinterhalt] ...); ausführlich wird  die Heilig-Blut-Wallfahrt in Willisau behandelt, mit Nachklang beim frühen Lessing.  Material bietet sodann die Emblematik (Gigantomachie gegen die Wahrheit; In den  Himmel spucken ... oder Steine werfen ...)  Kap. IV: Pfeilschuß und sublevatio mentis ad Deum untersucht die christliche Kate-  chetik (das Motto 7bz ubi [278] bezieht sich allerdings weniger auf 2 Kor 3,17 als — vgl.  281 — auf Mt 6,21). Es geht vor allem um die Übung des Stoß- bzw. Schußgebets. Natür-  lich findet R. bemerkenswert, daß bei F, Arias S. J. (in der deutschen Übersetzung von  1587) sich in den Anmutungen die Seele „zu Gott“ empöre“ (290f. — dazu schlicht ein  Wörterbuch, Grimm oder Paul). Des Angelus Silesius Variationen zum Stürmerspruch  werden angeführt, sowie asketische Ausführungen des Franziskaners Juan de los Ange-  les, bei dem (318) „das eminent politische Motiv des Augustin [?] zur Belagerung einer  Liebesburg verkomm[e]“, mit dem Ziel der „Vernichtung des der Materia als principio  individuationis anhaftenden Seelenteils“ (319). Folgen der schießende Amor des Huma-  nismus, Sidneys Devise, tunlichst höher zu ziehen, als man zu treffen vermag, schließ-  lich der pragmatische Widerspruch dazu von Th. Fuller.  V. Wendepunkt Tod Gottes. Die Emblematik verliert sich in allegorischer Beliebigkeit;  Träger „einer liberal gefärbten Attentatsmetaphorik“ (409) wird das Volk. „Ich klage das  Mittelalter an, die Freiheit unter dem Namen Satans verfolgt zu haben“ (360 — Michelet).  Andererseits verliert sich mit dem Tode Gottes das wahre Ziel, und an seine Stelle treten  „literarische Provokationen und dergleichen inszenierte Skandale“ (376): A. Gide, Fu-  turisten ..., im spanischen Bürgerkrieg treten Kämpfer zu einer Salve auf eine Herz-  Jesu-Statue an (387f.); A. Masson ist sich selbst Pfeil und Ziel; schließlich kommt R. zu  Margritte, für den das Mysterium in der gemeinsamen Banalität aller Dinge steht. An ei-  nem Epilog (im Schlußsatz fehlt vielleicht ein „nicht“?) und die Zusammenfassung  schließen sich Literatur- und Abbildungsverzeichnis, Sach- und Ortsindex, leider kein  Namensverzeichnis (schon darum nötig, weil nicht alle zitierten Bücher und Autoren in  der Bibliographie erscheinen).  Eine reizvolle Materialsammlung, für die dem Autor Dank gebührt. Demgemäß das  Echo in den Feuilletons. Fragwürdig indes, wie schon angeklungen, seine Interpretatio-  nen. Der nicht bloß antirömische und antiklerikale Affekt sei dem Verf. unbenommen;  von einigen Geschmacklosigkeiten hätte das Lektorat ihn doch bewahren sollen (oder  wollte es dies nicht?), so zu Stephan von Bourbon, der - nach den Lastern — zur „Gabe  des Rates“ die Tugenden behandelt: „Von der Arbeit an diesem Kapitel hat der Tod den  Predigermönch hinweggerafft, im rechten Augenblick, wie man versucht sein könnte zu  glauben“ (23); oder zu Holzschnittfolgen der Liebes- als Leidensgeschichte der Seele  (114): „Der Geliebte raubt [ihr] den Schlaf ... schlägt sie ..., blendet und lähmt sie ...  entblößt sie, hängt sie ans Kreuz, jagt sie und versteckt sich vor ihr. Kein Wunder, daß  457schlägt Ss1e lendet und liähmt S1ePHILOSOPHIEGESCHICHTE  auf das Herz des himmlischen Herrn zielenden Caritas oder der minnenden Seele selbst.  Erwartungsgemäß entfaltet Verf. daraus den „Gegensinn der Attentatsmetaphorik“;  denn der „Gott der Liebe war keine endgültige Antwort auf den jüdischen Rachegott.  Der Gott der Christen offenbarte sich im Glanz der Sonne ebenso wie hinter Gewitter-  wolken. Wie dieser, ambivalent, waren auch die Gefühle, die ihm die Menschen entge-  genbrachten“ (128 — wobei Richard diese Ambivalenz „als geradezu sublimste Erschei-  nung des Seelenlebens rechtfertigte“). Allerdings werde dann dem Hochmut, nicht dem  Haß der der Liebe entsprechende Gegenrang eingeräumt (130'° — wozu man Verf.  Nachhilfeunterricht in Psychologie wünschen möchte). Kaum Psychologie freilich  braucht es, noch „zweierlei Maß“, angesichts der Doppelung von Gebets-Pfeil und An-  griff der Blasphemie; denn alt ist, wenngleich jünger als der Tötungswille, die Rede von  der verwundenden Liebe. Und gibt es hier schon ein Sich-treffen-lassen und Sich-tref-  fen-lassen-Wollen, dann vertieft sich dies, wo dem Feindeshaß Liebe erwidert: inbild-  lich im Herzen Jesu.  IIl. Gottesattentate in der frühen Neuzeit. Angriffe auf Heiligenbilder werden äu-  ßerst streng geahndet (würde es indes R., selber angespieen, nach wie vor befremden,  daß man ein Vergehen [142] „nicht etwa hinsichtlich des davon ausgehenden materiellen  Schadens ..., als vielmehr bezüglich seines symbolischen Sinns“ bewerte?); es gibt An-  spielungen in Glaubensbildern (Höllenfahrt Jesu, Sebastian-Schützen [der Heilige — 163  — Komplize des Gottesattentäters, das Martyrium ein Hinterhalt] ...); ausführlich wird  die Heilig-Blut-Wallfahrt in Willisau behandelt, mit Nachklang beim frühen Lessing.  Material bietet sodann die Emblematik (Gigantomachie gegen die Wahrheit; In den  Himmel spucken ... oder Steine werfen ...)  Kap. IV: Pfeilschuß und sublevatio mentis ad Deum untersucht die christliche Kate-  chetik (das Motto 7bz ubi [278] bezieht sich allerdings weniger auf 2 Kor 3,17 als — vgl.  281 — auf Mt 6,21). Es geht vor allem um die Übung des Stoß- bzw. Schußgebets. Natür-  lich findet R. bemerkenswert, daß bei F, Arias S. J. (in der deutschen Übersetzung von  1587) sich in den Anmutungen die Seele „zu Gott“ empöre“ (290f. — dazu schlicht ein  Wörterbuch, Grimm oder Paul). Des Angelus Silesius Variationen zum Stürmerspruch  werden angeführt, sowie asketische Ausführungen des Franziskaners Juan de los Ange-  les, bei dem (318) „das eminent politische Motiv des Augustin [?] zur Belagerung einer  Liebesburg verkomm[e]“, mit dem Ziel der „Vernichtung des der Materia als principio  individuationis anhaftenden Seelenteils“ (319). Folgen der schießende Amor des Huma-  nismus, Sidneys Devise, tunlichst höher zu ziehen, als man zu treffen vermag, schließ-  lich der pragmatische Widerspruch dazu von Th. Fuller.  V. Wendepunkt Tod Gottes. Die Emblematik verliert sich in allegorischer Beliebigkeit;  Träger „einer liberal gefärbten Attentatsmetaphorik“ (409) wird das Volk. „Ich klage das  Mittelalter an, die Freiheit unter dem Namen Satans verfolgt zu haben“ (360 — Michelet).  Andererseits verliert sich mit dem Tode Gottes das wahre Ziel, und an seine Stelle treten  „literarische Provokationen und dergleichen inszenierte Skandale“ (376): A. Gide, Fu-  turisten ..., im spanischen Bürgerkrieg treten Kämpfer zu einer Salve auf eine Herz-  Jesu-Statue an (387f.); A. Masson ist sich selbst Pfeil und Ziel; schließlich kommt R. zu  Margritte, für den das Mysterium in der gemeinsamen Banalität aller Dinge steht. An ei-  nem Epilog (im Schlußsatz fehlt vielleicht ein „nicht“?) und die Zusammenfassung  schließen sich Literatur- und Abbildungsverzeichnis, Sach- und Ortsindex, leider kein  Namensverzeichnis (schon darum nötig, weil nicht alle zitierten Bücher und Autoren in  der Bibliographie erscheinen).  Eine reizvolle Materialsammlung, für die dem Autor Dank gebührt. Demgemäß das  Echo in den Feuilletons. Fragwürdig indes, wie schon angeklungen, seine Interpretatio-  nen. Der nicht bloß antirömische und antiklerikale Affekt sei dem Verf. unbenommen;  von einigen Geschmacklosigkeiten hätte das Lektorat ihn doch bewahren sollen (oder  wollte es dies nicht?), so zu Stephan von Bourbon, der - nach den Lastern — zur „Gabe  des Rates“ die Tugenden behandelt: „Von der Arbeit an diesem Kapitel hat der Tod den  Predigermönch hinweggerafft, im rechten Augenblick, wie man versucht sein könnte zu  glauben“ (23); oder zu Holzschnittfolgen der Liebes- als Leidensgeschichte der Seele  (114): „Der Geliebte raubt [ihr] den Schlaf ... schlägt sie ..., blendet und lähmt sie ...  entblößt sie, hängt sie ans Kreuz, jagt sie und versteckt sich vor ihr. Kein Wunder, daß  457entblößt S1€, hängt sS1e 4A1ll5s Kreuz, Jagt S1€e und versteckt sich VOTL ıhr. Keın Wunder, da:
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11U dıe Seele selbst AaNSTAatt der arıtas DA Waffe oreıft, Christus jerlegen‘ . Man-
che Vermutung un!: Umständlıichkeıt, doch uch manche Geistreichelei, erübrigte sıch
be] entsprechender Kenntnıis. Etwa FT V1a negatıonı1s“ und dem Bosen als Mangel (35)
„Satan War Nıchts 1n der Substanz, Ott Nıchts 1n der Potenz. Kurzum, hielt INnan Ott
für ein Nıchts, Walt Satan nıcht einmal das.“ Wo rechtfertigt Thomas die Sünde „als
konstitutives FElement der Freiheit“ Wıe 1st die „ursprünglıche Funktion des einen
jüdısch-christlichen (sottes als e1ınes Gegenherrschers der Schattenkaisers“ (40) VEIT-
stehen? Dıe Ainalıs (ZS) bezieht siıch be1 Thomas gerade nıcht „magisch“ auf den
Pfeıl; der Schütze zıelt; das 1st Ja die mechanıstische Vorstellung dıe eLIwa Spaemannbedauert), welche 1mM übrıgen einen Eıngriff ebenso zulassen WI1e erübrıgen INa (seıne
Catena wırd aparterweıse 121 pCI Seitenzahl nach eıner [englischen?] Ausgabe (Yxs
tord 1841 zıtiert). 104 „eingießende Gnade“? 119 Die 7 weı- un! Drei-Seelenlehren der
Scholastiık en nıchts mıiıt Fausts „ZWel Seelen“ IU  3 136 IDITG „strukturelle Gleich-
heit  ‚CC VO  - (sottesattentat und mystischem Ausgriff bleibt 1m Mittelalter nıcht aufgrund
e1ınes geheimniısvollen Unvermögens außer Betracht, sondern weıl sıch derlei 1Ur dem
Blick VO außen zeıgt (wıe z dıe Strukturgleichheit VO Liebesgespräch [ Faust und
Helena 1mM iınneren Burghof] und Streıt, insotern be1 beidem „eEInN Wort das andere o1bt“);
grotesk veriehlt Iso der Schlufß (138, 406 NOC mals als „Kardıinalfrage“ aufgenommen):
„Was dem (sesetz L1UTr als Kapıtalverbrechen vorstellbar WAäl, wurde 1m Licht der
Gnade einem unbestreitbaren Verdienst.“ 142 „Bolusraum“, 1LE Perspektive ab-
gelöst? (Rez. gesteht, 1Ur eiınen Bolus-Grund ennen.) K/1 Der Realismus des Quat-
LrOCcCeNTro Alles, W ds 1st, 1st ZuL, weıl gottgeschaffen (ontisch moralısch)? 48 ])as
Gotteslob er dessen Eindruck „E1igentum der Kırche/Gemeinde“ sıch mokıert) 1st
eın Mefßbuch:; . Ott 1st LOL. Druckfehler tinden sıch auffallend viele, sobald 65
lateinısch wırd: 3 672 (Komma), tacıt hominem rebellem; V1S10 corporalıs;sub hoc S18NO; V1ım patı; 122145 Das bellum 1ustum; 130 odıum Deı, elicta eterna;
1491: POSL lapsum; 1/} eıner imago; DE blasphemia haereticalıs; FA remedia lınguae?(nıcht vitiıorum 238183 argumenta; 246z258 despicit; 295 den pıa desideria;
319 evot10o mentis: pCI V1iım ascendere coelum „VIm coel:1 penetrat” 1ST anderes,
leider 299 nıcht klar esbar); 338, Abb 126 Depressa magıs ‚...‚ 350 „Teatrı der Mund:ı
Symbolicıi“ ? Doch uch 1mM Deutschen, 122146, sel; 143, Abs Z verbot;
350 Abs Das Moaotiıv des Schusses „entriet“ 1in der euzeıt „dem institutionellen Rah-
men“? (408, Abs 1st „entriet“ chlicht Ür „gefiet: ersetzen). Schliefßlich SE1 der
falsche Datıv 1in Apposıtionen nıcht übergangen: 71 Abs Z 8! 1 9 1! 36, Abs B 37
7 E E 92 5! Sr 5! 409, SPLETT

Systematische Philosophie
SPRACHPHILOSOPHIE PHILOSOPHY LANGUAGE LA PHILOSOPHIE LANGUAGE.

Eın internatıionales Handbuch zeıtgenössischer Forschung, he arcelo Dascal,
Dietfried Gerhardus, Kuno Lorenz Georg Meggle. Halbbde (Handbücher ZuUur

Sprach- und Kommunikationswissenschaft z Z Berlin/New ork: De Gruyter
1992 1996 Insgesamt 2088
Der Reıiz dieses immensen Handbuches esteht ın der geradezu unglaublichen 1el-

talt der Aspekte, der das Thema „Sprachphilosophie“ 1n den vielfachen Art. dieses
Werks abgehandelt wird Natürlıch 1Sst Cs dabe;j unvermeıdlıch, da{ß 6S zahlreichen
Überschneidungen kommt. Auft diese Weıse werden ber uch wiıieder Eınseitigkeitenun! Mängel behoben. Di1e Hg haben bewußt den Autoren keıinerle1 Auflagender Vorgaben gemacht. Dies kann ann in Einzeltällen AI führen, da{fß derselbe Den-
ker sowohl 1n eiınem eigenen Art. dargestellt wiırd als uch innerhalb seiner Denkrich-
tung einen eigenen längeren Abschnitt gewidmet bekommt. Einzelne utoren entwik-
keln ıhr Thema weıtgehender Zuhiltenahme VO Formeln, einıge andere zıehen
Schautafeln VOT, die bısweılen hochdifterenzierte Eınteilungen bieten. In manchen Fäl-
len wiırd dem Leser eın philosophiegeschichtlicher Abriß der Fragestellung VOT Augen
458


